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Norddeutſcher Reichstag. 
20. Sitzung vom 16. April. 

Präſident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 
11½ uhr. 

Am Tiſche der Bundeskommiſſarien: Graf Bis- 
marck, Frhr. v. Frieſen, Präſident Delbrück ꝛc. 

Der Präſident theilt mit, daß das Geſetz über 
die Branntweinſteuer eingegangen iſt. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der An⸗ 
trag der Abgg. Tweſten und Graf Münſter. Dev 
ſelbe lautet: „Den Bundeskanzler aufzufordern, für die 
zur Kompetenz des Bundes gehörigen Angelegenheiten 
eine geordnete Aufſicht und Verwaltung durch verant- 
wortliche Bundesminifterien, namentlich für auswärtige 
Angelegenheiten, Finanzen, Krieg, Marine, Handel 
und Verkehrsweſen im Wege der Geſetzgebung herbei- 
zuführen.“ - 

Abg. v. Saenger erklärt, daß jein Name nur 
aus Verſehen unter den Antrag gekommen jet. 

Der erſte Redner iſt der Abg. Tweſten: Wir 
haben in der Bundesverfaſſung keinen Abſchluß, ſondern 
nur einen Anfang, ein begonnenes Werk geſehen, welches 
nach allen Richtungen hin erſt ein Nolhbehelf war. 
Dieſen Charakter des Unfertigen, Proviſoriſchen tragen 
ganz beſonders die Beſtimmungen über die Regierungs⸗ 
gewalt. Die Verſuche, fie vollſtändiger zu geſtalteu, 
fließen auf lebhaften Widerſpruch, es gelang nicht, fie 
ſeſter zu geſtalten. Schon bel der Berathung der Ver⸗ 
fafjung wurde ein ſolcher Antrag geſtellt, aber abge- 
lehnt. Seitdem iſt die Frage wiederholt angeregt und 
es iſt jetzt die Zeit, fie ernſt und in ihrem ganzen 
Umfange zu erwägen. Unjer Antrag iſt nicht dahin 
gerichtet, fundamentale Verfaſſungsbeſtimmungen des 
Bundes zu ändern; er will die Kompetenz des Bundes 
nicht erweitern, ſondern nur Ordnung und Gtetigfeit 
in die Verwaltung einführen. Man hoffte auf das 
Zollparlament; durch ſeinen Uebergang über die Adreſſe 
{ft die politiſche Bedeutung desſelben vollſtändig ver⸗ 
ichtet. Um jo entſchiedener muß die innere Konſoll⸗ 

igt werden. Die Verantwort⸗ 
5 iſt * ganz unmöglich, er 


jetzt geſchehen kann, und nach unſerer Anſicht ge- 
ſchehen muß, denn das Unfertige kann nicht unabſehbar 
verlängert werden, ohne große Mißſtimmung zu er- 
zeugen. Es iſt die Konſolidirung auch ein Schutz für 
die einzelnen Staaten, wenn die Gewalten ſeſter geſtellt 
werden. Der Redner geht demnächt auf die einzelnen 
Miniſterien näher ein, er erachtet ein verantwortliches 
Juſlizminiſterum noch nicht für ſo ſehr erforderlich, 
dagegen für um jo wichtiger ein verantwortliches Finanz 
Minifterium. Erſt die Ueberzeugung, daß nichts mehr 
zu zerſtören iſt, giebt die Gewißheit des Friedens. Ich 
hoffe, daß die Mehrheit des Hauſes dem Antrage zu- 
ſtimmen wird; der Erfolg hängt nicht von uns ab. 
Abg. Graf Münſter: Ich gehe in verſchledener 
Beziehung weiter als mein Mitantragſteller. Mir wäre 
ein Antrag auf Reviſion der Bundes verfaſſung lieber 
geweſen. Ich hoffe jedoch, daß, wenn der vorliegende 
Antrag angenommen wird, wan einſehen wird, daß 
eine föderative Verfaſſung nicht paßt, daß die Spitze 
der Verbindung ſo vieler Staaten eine monarchiſche ſein 
muß. (Hört! hört!) Ich bitte den großen Staatsmann, 
der ſich in unſerer Mitte befindet, den Grafen Bismarck, 
n soon uns geſtellten Antrag als ein Vertrauens- 
volum anzusehen; er iſt als ein ſolcher gemeint. (Große 
Heiterkeit.) Berlin ift der Centralbahnhof von ganz 
Deutſchland, ja von ganz Europa geworden. Im Jahre 
1866 hat das Haus Hohenzollern das Haus Habo⸗ 
burg aus Deulſchland getrieben. Die Sonne von König⸗ 
grätz ſſt die aufgehende Sonne der Hohenzollern in 
Deutſchland geweſen. Wir können eine nationale 
trömung haben, ſobald wir es wollen, ſobald der Graf 
Bismarck es will. Ich bitte Sie, m. H., nehmen Sie 
unſern Antrag an. (Beifall.) 
Abg. v. Unruh erörtert die gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſe des Bundes; er hebt hervor, daß die juriſtiſche 
a Verantwortlichleit die moraliſche erhöhe und beleuchtet 
demnächſt die einzelnen Zweige, in denen er verant- 
wortliche Miniſter wünſcht. Staats organiſatlonen können 
nicht abhängig gemacht werden von der Perſon, mau 
ürſe eine Organisation nicht unterlaſſen, weil mau 
fürchtet, keine geeignete Perſonen dazu zu finden. — 
Der Reichstag dürfe ſich von ſolchen Erwägungen nicht 
eiten laſſen. Nur ein Reichstag, der in der Mehrzahl 
ſeiner Mitglieder unabhängig ſei, könne in schwierigen 
n allen auch die Stütze darbieten, deren ein jeder Staat 
leur. Nur ein ſolcher Reichstag könne als ein wirk⸗ 
cher Repräſentant der Nation angeſehen werden. 
0 Abg. v. Blanckenburg: Ich gebe mich der 
auffwung bin, daß ich Ihnen Material geben kann, 
us dem Sie ſich überzeugen, daß Sie aus Irrthum 
* Antrag gestellt haben und daß Sie ſich überzeugen 
rden, daß es beſſer wäre, ihn abzuwerſen, ohne in- 


Stettiner 


nicht, daß es ein ſo großes Unglück ſein würde, we 


der Antrag angenommen wird, einen Effekt lann 


fürs Erſte gar nicht haben — alſo warum etwas N 
loſes beſchließen, da wir kein Mittel haben, unſere 
ſchlüſſe durchzuſetzen. 


aber die Annahme. 
Bei der Emanation der Reichsverfaſſung iſt 
Frage der verantwortlichen Miniſterien diskuiirt word 


konſequent zu ſein. Ich gebe mich der Hoffnung bi „ 
daß eine große Zahl von Mitgliedern ſich beſinne 
wird, ob ſie den Antrag unterſtützen wollen. Ich glaube 


Reden können Sie jo viel S 
wollen, das iſt der eigentliche Effekt des Antrages, nich 


die 


ur 


zufriedenheit mit dem, was beſteht, und mit den Lei⸗ 
ſtungen und der Perſon des Bundeskanzlers. Der Text 
des Antrages, der ſo einfach iſt, daß keine Motive hin 
zugefügt ſind, brachte mich ebenfalls auf das Gefühl 
des Unbehagens, welches die Antragſteller bejeelen muß, 
trotz der mir hier ausgeſprochenen Vertrauensvoten. 
„Dieſe Tendenz des Antrags vermag keine Verſicherung 
wegzuwiſchen. Ich war zunächſt zweifelhaft, wie weit 
die politiſche Bedeutung des Antrages reichen würde; 
lich hätte es gern geſehen, wenn die Antragſteller ſelbſt 
ein Geſetz vorgeſchlagen hatten; eine ſolche Formulirung 
würde von Hauſe aus einen viel klareren Einblick in 


Zeitung 


Abendblatt. Sonnabend, den 17. April 


ben, 


ert n au, 
angen etwa 9 


und wie die Sachen damals lagen, ſo liegen die Sachen 
heute noch. Bei Herftellung eines verantwortlichen Mie 
niſterums würde man über den Bundesrath zur d- 
gesordnung gehen müſſen, oder die Miniſter würde 
lächerliche Figuren ſein, die nichts zu verantwort n 
hätten. Der Bundeskanzler hat ſeine Beamten, we der Träger der Diktatur ſcheine ich zu ſein. Zur Be⸗ 
jeder Miniſter. Denn z. B. der Kultusminiſter Tail jeitigung dieſes Chaos hat der Abg. Tweſten, ſo ſehr 
nicht auch Thierarzt und zugleich Schauſpiel-Direklir er den Stachel des Antrages zu verhüllen juchte, kein 
ſein. (Große Heiterkeit.) Dazu bat er eben ſeine Bü- anderes Mittel als verantwortliche Minifterien, die nur 
amten, die verantwortlich ſind. Sie wollen mit Ih durch eine Einſchränkung des Gebietis des Bundesrathes 
Antrage unſere Bundesverfaſſung nur in die ſogenannze eintreten können. Die Gejchäfte wurden bisher durch 
konſtitutionelle Chablone bringen. Hat Deutſchland . Ausſchüſſe geführt; wir haben unſeren Finanzausſchuß, 
mals eine Verfaſſung gebabt wie jetzt? Ich ſollte m „der unſer Finanzminiſter iſt. Ich möchte die Herren ein · 
nen, Sie hätten keine Urſache den verbündeten Fürſein | laden, ſich einmal die große Ordnung der Dinge da- 
den Vorwurf zu machen, daß fie uns nicht cutgegen ſelbſt anzuſehen. Die kriegsminiſterielle Thätigkeit wird 
gekommen find. Wir haben manche Länder ſchon 11 durch den Militärausſchuß des Bundes rathes ausgeübt, 
den Kopf geſtellt, gebe Gott, daß fie bald wieder 4 fan deſſen Spiße ſich der preußliche Kriegsminiſter be⸗ 
geſunden Füßen ſtehen. Sie haben keine Veranlaſſußg findet. Alle dieſe Organe, die dazu hergeſtellt find, die 
zu einem ſolchen Mißtrauensvotum, wie der Antrag Be nach dieſem Antrage bei ſeiner Durchführung 
will. Wir haben alle Urſache, mit unſern jetzigen J. überſlüſſig, ebenſo das Bundeskanzleramt. Einſtweilen 
ſtänden zufrieden zu ſein. Laſſen Sie den deutſe möchte ich gegen das allgemeine Mißtrauen, welches 
Adler ruhig ſeine Bahn vollziehen, das Mandat „ 


. | hierin liegt, die Bundesregierungen in Schutz nehmen. 
lamentariſcher Anträge bedarf er nicht. (Beifall rech | Der Antrag ift verfaſſungsmäßig, das beſtreite ich ihm 
Staatsminiſter Freiherr v. Frieſen: (Der R 


nicht, obwohl er ſich mit dem Geiſte der Verfaſſung 
ner iſt ſchwer zu verſtehen.) Man kann nicht im . nicht recht vereinbaren laßt. Die Frage drängt ſich 
ringſten im Zweifel darüber ſein, welche Stellung pie nur auf, wodurch haben die Bundesregierungen dieſes 
einzelnen Redner dem Antrage gegenüber einneh ® 


ftrauen verdient? haben fie bei ihrer Stellung par- 
Ich bin dem Grafen Münſter dafür dankbar, d ſüſche Intereſſen verfolgt? haben fie nicht im 
ſeine Anſicht offen ausgeſprochen; ich werde mir en 


die Tendenz des Antrages gebracht haben; nach den 
bier gehaltenen Reden kann man eigentlich nicht ſagen, 
wie weit der Antrag geht. Abg. Tweſten hat den 
Charakter des Mißtrauensvotums vollſtändig aufrecht 
erhalten; er ſprach von Chaos und von Diltatur, und 


mit voll 12 patriotiſche Hingebung ged beitet? 


beigelegt, un 


e von Seiten des 


vorſchlägt, kann nicht dazu führen, die Konflikte zu be⸗riſtiſch, 
ſeitgen. Ich muß dieſem Antrage ganz entſchieden 
gegentreten, ich halte ihn für ſehr gefährlich, weil er 
in eine Grundbedingung unſerer Verfaſſung eingreift. 
Es iſt wünſchenswerth, daß in Deutſchland einmal das 
Gefühl der Sicherheit eintritt, nicht blos nach außen, 
ſondern auch nach innen. Der Bund hat noch ſehr 
viel zu thun, feine eigenen Inſtitutionen zu befeſtigen 
und die Einzelſtaaten haben noch ſehr viel zu thun, um 
ſich zu lebendigen Gliedern des Geſammtſtaates zu 
machen. Gehen Sie über die Verhaltniſſe nicht leicht 
hinweg; wir haben in Deutſchland viel Männer, welche 
es ſich zur mühevollen Aufgabe des Lebens machen, der 
Idee des Bundes überall Eingang zu ſchaffen; Sie 
werden in dem Gewiſſen dieſer Männer Konflikte her⸗ 
vorrufen, jo daß dieſe ſich jagen: hier hörts auf. Es 
iſt kein partilulares Intereſſe, wenn man ſich gegen den | Einen Menſchen zu überzeugen iſt an und für ſich 
Antrag ausſpricht, es iſt wahres Intereſſe des Bundts. ſchwierig. Ich halte an und für ſich 
Halten Sie es nicht für einen Fortſchrilt, daß wir bier Miniſterverfaſſung für einen ſtaatlichen Mißgriff und 
in dieſem Saale ſo friedlich über alle möglichen Fragen Fehler, von dem jeder Staat ſuchen ſollte, ſo viel als 
verhandeln? Ein noch größerer Jortſchrltt wäre es, wenn möglich loszulommen. Worin beſteht denn die Verant⸗ 
Sie ſich überwinden könnten, ſolche Anträge gar nicht | wortlichfeit? Sie ſoll geſchaffen werden durch ein 
mehr zu ftellen (Sehr wahr ), nicht ewig an der Ver⸗ Kollegium, ich ſage, ſie ſchwindet mit dem Kollegium, 
faſſung zu rütteln. Sie werden damit Niemand in das und je leichter die einzelnen Charaktere ſind, deſto 
Haus einladen, ſie werden aber die Entwicklung des ſchwieriger iſt ein Zuſammentreffen. Der ganze Antrag 
Bundes ſchädigen. (Beifall.) hat feinen Urſprung in einem Mißverſtänduiß der 

Abg. Graf Bethuſy-Huc vertheidigt den An- Stellung des Kanzlers überhaupt. Mein Streben iſt 
trag gegen die Angriffe v. Blanlenburg's. ein aufrichtiges und ehrliches, ich kenne mein verfaſſungs 

Bundeskanzler Graf Bismarck: Die verſchiedenen mäßtges Recht und halte den Antrag für unannehmbar. 
Redner haben vorhandene Uebelſtände geſchildert, ich Es würde mir am liebſten geweſen ſein, wenn er nicht 
kann nur den Zuſammenhang nicht finden, wie dieſe geſtellt worden wäre, ich würde dann nicht in die un⸗ 
Uebelſtände befeitigt werden ſollen dadurch, daß man behagliche Lage gekommen fein, mich darüber äußern m 
dem vielfachen Räderwerk, welches unſere Maſchine be | müßen Ich will nur zur vollſten breiteſten Entwicklung 
wegt, noch ein fünſtes Rad am Wagen, noch ein ver⸗ deutſcher Wohlfahrt und Macht beltragen. Laſſen Sie 
antwortliches Miniſterium hinzufügen will. Als ich dieſen dem Bunde Zeit, er iſt noch jung und wird ſein Werk 
Antrag zuerſt las, erregte er mir den Eindruck eines zu Ende bringen. Ich gebe ſehr gern zu, daß die 
ganz entſchiedenen Mißtrauensvotums gegen die ſtaat⸗ Bundesverfaffung noch eine ſehr unvollfontmene iſt, daß 
lichen Organe des Bundes mit Ausnahme des Reichs iſt fie nicht blos durch die Elle, mit der fie hergeſtellt 
tags, wenn ich dagegen die Unterſchriften leſe, ſo wird wurde, ſondern auch durch die Zuſtände, die dem Zu⸗ 
es mir ſchwer, anzunehmen, daß dieſer Gedanke alle > Te 
dieſe Herren beſeelt haben ſollte, deren Namen darunter nicht ein, daß wir die Zeit dadurch beſchleunigen, 
ſteht. Ich ſehe viele Namen darunter, deren Vertrauen wir unſere Uhr vorſtellen. n ö 
zu befigen ich mir ſchmeichle. Auf der andern Seite muthen, daß ich Geſchichte mache, aber felbſt im Vereine 
aber konnte ich doch nicht denten, daß eln Antrag In malt Ahnen könnte ich dies nicht; wir würden nur das 
vier Zeilen, ohne Motive, der weſentliche Aenderungen Wachsthum der Früchte verderben, die wir zu sieben 
des Bundes erſtrebt, aus einem anderen Grunde ber- beabſichtigen. Ich bitte Sie, warten Sie die Zeit 
vorgegangen ſein Tan, als aus dem Gefühl der Un- doch ruhig ab. Nehmen Sie die Verſicherung von mir, 


daß 


ferner Weife zu- und er ſteh 


ſtandekommen zu Grunde lagen; aber bilden wir uns 


Mir wird Niemand zu⸗ 


bre is in Stettin vierteljahrlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mi! Botenlohn viertelj. 1 Tölr. 7½ Sgr. 
monatlich 12½ Sgr., 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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daß jede perſönliche Empfindlichkeit über die Stellung 


des Antrages mir abſolut fremd iſt und daß, wenn 
ich mich in einer Weiſe ſchärfer ausgedrückt habe, dies 
mehr eine übliche Gewohnheit von mit iſt, als das 
Zeichen der Erregung. Ich bin mir vollſtändig be⸗ 
wußt, mit allen Antragſtellern über das Ziel vollſtändig 
einig zu ſein; über die Wege, die dazu führen, können 
wir ſehr verſchiedener Anſicht ſein. Bewahren Sie 
aber das Bewußtſein, daß wir dieſem gemeinſchaftlichen 
Ziele mit gleicher Treue zuſteuern. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Schulze (Berlin) befürwortet den Antrag. 
Wenn der Bundeskanzler ein Mißtrauens Votum in 
demſelben ſehe, jo möchte er annehmen, daß er dasſelbe 
verdiene. Der Antrag habe mit einem Mißtrauens⸗ 
Votum gar nichts zu thun. Redner widerlegt die Aus⸗ 
führungen des Bundeskanzlers und glaubt, daß die An⸗ 
nahme des Antrages Sympathien im Süden erregen 
würde. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Der Antrag iſt 
für mich weder Sache des Vertrauens, noch des Miß⸗ 
trauens. Ich vermiſſe aber, wie die Herren ſich eigent⸗ 
lich das verantwortliche Miniſterium denken. Soll das 
Bundesminiſterium das preußische Miniſterium ſein? Das 
iſt nicht klar geſtellt. Auch ich glaube, daß mit einem 
Mann an der Spitze ein Verfaſſungsſtaat auf die 
Länge der Zeit nicht beſtehen kann. Wir müſſen aber 
eiſt einen recht konſtruitten Bundesrath machen. Heule 
darauf anzutragen, dazu ſehe ich mich nicht veranlaßt. 
Der Einheitsſtaat iſt das Grab Deutſchlands. 

Der Bundeskommiſſar großh. ſachſen⸗welmarſcher 
Staotsminiſter v. Wat dorf erklärt ſich als Vertreter 
eines kleines Staates ebenfalls gegen den Antrag. 

Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird ab⸗ 
gelehnt. 

Abg. Lasker für den Antrag:. Ich denke mir 
das Bundesminifterium wie in England. Dort iſt der 
Miniſterpräſident der leitende Gedanke des Miniſteriums, 
der Jeden daraus entfernt, der ſich mit ſeinem leiten ⸗ 
den Gedanken nicht in Einklang zu ſetzen weiß. 
Heiterkeit.) Wir glauben durch unjern Antrag 
die kräftige Exekution der Geſetz u, 


anung 
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Geiſte der Verfaſſung 
eines engliſchen Miniſterpräſidenten würde ich ſehr gern 
einverſtanden ſein. Das Bundeskanzleramt hat die Ein⸗ 
richtungen gerade ſo, wie der Abgeordnete ſie wünſcht; 
es fehlten nur einige Miniftertitel, und damit würde 
man nicht ſo ängſtlich umzugehen brauchen, (große 
Heiterkeit) wenn nicht die Leiſtungen, die ſich an dieſe 
Titel knüpfen, die Sache zerſplittern. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und über den 
Antrag Tweſten und Graf Münſter namentlich abge⸗ 
ſtimmt. Das Reſultat dieſer Abſtimmung iſt die An⸗ 
nahme des Antrages mit 111 gegen 100 Stimmen. 

Die Parteiung bei der Abſtimmung iſt bereits be- 
kannt durch die zahlreiche Unterzeichnung (102), welche 
der Antrag erhalten hat. Damit ſchließt die Sitzung 
um 3%, Uhr. 

Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr. — Tages- 
ordnung: Verſchiedene Anträge und Gewerbeordnung. 

Dentſchland. 

Berlin, 16. April. Se. Maj. der König 
fuhren beute Vormittag 9 ½ Uhr in Begleitung 33: 
KR. HH. des Kronprinzen, des Prinzen Adalbert, des 
Prinzen Albrecht (Sohn), des Prinzen Auguſt von 
Würtemberg und Sr. Hoh. des Herzogs Wilhelm von 
Mecklenburg Schwerin nebſt zahlreichem Gefolge mit 
Extrazug nach Potsdam, beſichtigten im Luſtgarten das 
Garde - Jäger-Bataillon und bei den Kommuns das 
Lehr Infanterie - Bataillon und kehrten gegen 3 Uhr 
Nachmittags hierher zurück. Morgen früh 8 Uhr wird 
dem Vernehmen nach Se. Majeftät ſich wieder nach 
Potsdam begeben und die Bataillone des 1. Garde⸗ 
Regiments z. F. beſichtigen. 

e. K. Hoh. der Kronprinz empfing geſtern 
dem Fehr. v. d. Goltz, Kommandeur des oſtpr. Dra- 
goner⸗Regimenis Nr. 10, Se. Durchl. den Erbprinzen 
von Schwarzburg⸗Sondershauſen, den Prem.-Lientenant 


v. Uſedom vom 1. oſtpr. Gren.-Regt. Kronprinz, ſo 


wie den Fürſten Loewenſtein⸗Wertheim. Mittags be⸗ 
ehrten die Höchſten Herrſchaften das Atelier des Bild⸗ 
hauers Tondeur mit einem Beſuche und Abends wohn⸗ 
ten Höchſldieſelben der Soirée bei den Königlichen Ma⸗ 
jeſtäten bei. 

— Dem Vernehmen nach ſoll der General Vogel 
v. Falckenſtein, zur Zeit bier als Reichstags⸗Mitglied 
anweſend, nicht unbedenklich erkrankt ſein. 
| — Der Kompetenzgerichtshof hat, wie die „Fr. 
Ztg.“ hött, dieſer Tage in Sachen der beiden Frank- 
furter Polizeikommiſſäre Dr. Märtert und Dr. Löffler, 
und zwar gegen dieſelben entſchieden. Beide hätten 
ſich demnach auf die ihnen zugewieſenen Poſten nach 
Magdeburg bez. Stettin ſich zu begeben. 


(Große 


ict in Wberſpruch mit den 
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— Die „Staatsbürger⸗Ztg.“ und die „Gerichts- das Wohl der Menſchheit ruht, die Kirche mit ihrer 


Ztg.“ brachten vor einigen Wochen einen Artikel, der Sorge für das ewige Heil ihrer Kinder und der Staat 
ſich auf eine en bloe Trauung mehreren Brautpaare mit ſeiner Sorge für das zeitliche Wohl feiner Bürger. 
in der Sophienkirche bezog, und in dem die Thatſache Nur wo beide in wechſelſeirger Achtung ihrer Rechte 
erwähnt war, daß diejenigen Bräute, welche ohne Kranz fd Pflichten einmüthig ihrem Ziele nachſtrebten, erbaut 


erſchienen, auf die heilige Handlung hätten warten müſ⸗ 
ſen, bis die anderen die Kirche verlaſſen hätten. Das 
Konſiſtorium der Provinz Brandenburg hat in dem Ar- 
tikel namentlich in der Kritik dieſer Handlungsweiſe, die 
als „prieſterliche Unduldſamkeit“ bezeichnet wurde, etwas 
Strafbares gefunden und in einer Anzeige gegen die 
Zeitungen Denunziationen eingebracht. Am Donnerſtag 
wurde bereits der Verfaſſer der Artikel, der von der 
Redaktion der Gerichtszeituug genannt worden It, ge- 
chtlich vernommen. 

Potsdam, 14. April. Die Feier des 50- 
jährigen Beſtehens unſeres 1. Garde-Ulanen-Regiments 
hat heute unter der Gunſt eines ſchönen Frühlingstages 
ihren fröhlichen Verlauf gehabt. Die Kaſernen der 
Mannſchaft an dem Brandenburger Thor und vor dem- 
ſelben prangten von früh an im reichſten Schmucke 
preußiſcher Fahnen und Flaggen und in der elften 
Stunde Vormittags fand auf dem weiten Raume hinter 
dem ſtaatlichen Bau der Kaſerne am Loulſenplatze Appell 
ſtatt. Das Regiment ſtand in einem offenen Viereck, 
die Manaſchaften ſämmtlich im Paradeſchmuck. Ihre 
Königl. Hohheiten Prinz Friedrich Karl und Prinz 
Albrecht (Sohn) waren zu der Feier erſchienen, eben 
ſo der Genecal der Kavallerie v. Tümpling und viele 
andere, ehemals in mancherlei Chargen im Regiment 
Geſtandene. Der Regiments⸗Kommandeur Major v. 
Rochow war durch eine ſchwere Erkrankung ſeines Vaters 
verhindert; an ſelner Stelle hielt daher der Major Frei⸗ 
herr v. Zedlitz ⸗Leipe eine Anſprache, die hiſtoriſchen 
Momente hervorhebend, und ſchloß mit dreifachem Hoch 
auf Se. Majeſtät den König, in das die Regiments⸗ 
muſik mit: „Heil Dir im Siegerkranz“ einfiel. Um 
2 Uhr wurden die Wachtmeiſter des Regiments und 
die ehemals in dieſer Charge ſtanden, als Gäſte des 
Offtzierkorps an einer hundert Couverts umfaſſenden 
Doppeltafel in dem großen und freundlichen Saale des 
Herrn Laub (Café Sansſoucl), den Herr Hoftapezirer 
Hamel reich mit Fahnen, Bannern, Waffen und an- 
derer kriegeriſchen Zier geſchmückt hatte, feſtlich und gut 


geſpeiſt. Die Büſten der drei Monarchen, unter welchen 


das Regiment bisher gedient, ſchauten von der Haupt- 
wand über Waffengruppen auf die frohe Feſtgenoſſen⸗ 


ſich wahres Völkerheil. Es ift ein Kirchenfeſt, das wir 
heut feiern, und in freudiger Begeiſterung haben wir 
unſeres heiligen Vaters gedacht. Wie nahe liegt uns 
der Gedanke an unſeren Landesvater! Sieht ja ein 
gutes und chriſtliches Voll in ſeinem Könige nicht nur 
den von Gott geſetzten Regenten und Herrn, es fühlt 
ſich in ſeinem Verhältniſſe zu ihm auch wie eine große 
Familie zu dem gemeinſamen Vater, mit deſſen Ge- 
ſchicken es die ſeinigen innig verbunden weiß und bei 
dem es gern einkehrt in guten und in böſen Tagen. 
Darum richten wir auch heut unſere Blicke und Herzen 
hin auf unſeren König und Herrn, unter deſſen Schutze 
wir, friedlicher und unangefochtener als unſere Glaubens- 
brüder in ſo vielen anderen Ländern, unſer ſchönes Feſt 
feiern und von dem wie wiſſen, daß er Theil nimmt 
an unſerer Freude und einen Fürſten ſeines Landes 
entſendet hat, dem heiligen Vater ſeine Glückwünſche 
zu entbieten. Darum vereinen wir Alle uns gern in 
dem aufrichtigen Wunſche, daß Gott ſeine Gnadenhand 
ausgebreitet halte über unſeren König und das König⸗ 
liche Haus und daß er ſein Regiment ſegne, auf daß 
immer und überall Recht und Gerechtigkeit walte im 
Lande, die Kirche des Schutzes ſich erfreue, der ihr 
gebührt und deſſen ſie bedarf, unſer tapferes, ſieggewohntes 
Heer eine eherne Mauer bilde gegen alle Gefahren von 
außen und im Innern Die Segnungen des Friedens 
ſich entfalten in dem immer ſchöneren Aufblühen der 
Wiſſenſchaft und Kunſt, des Handels, der Gewerbe und 
des Ackerbaues, und das Glück eines zufriedenen Volkes 
die Sonne ſei, welche den Lebensabend unſeres greiſen 
Fürſten erheitere und verſchönere. Se. Maj. König 
Wilhelm I. lebe hoch!“ 

Der Fürſt v. Hatzfeld brachte dem Fürſtbiſchof 
Dr. Förſter ein Hoch, welches derſelbe mit herzlichen 
Worten erwiderte. 

Thorn, 14. April. Die „Thorner Z.“ be⸗ 
richtet von der ungeſetzlichen Verhaftung eines hieſigen 
Kaufmanns Julius D. in Polniſch-Lelbitſch. Derſelbe 
beſuchte vorgeſtern den Jahrmarkt in Preußſiſch-Lelbitſch 
(eine Meile von bier), ging über die Brücke des Grenz- 
flüßchens Drewenz und meldete ſich mit mehreren an⸗ 
deren preußiſchen Kaufleuten vorſchriftsmäßig auf der 


durch den Landtag noch zweifelhaft zu ſein. Es iſt aber 
ſehr wünſch iswerth, daß die Frage zum Abſchluß ge- 
langt, damit nicht, wie der „Magd. Ztg.“ von hier 
aus vor Kiryem geſchrieben wurde, eine Min 

ſich daran knüpft. Das Land würde durch dieſe 

lich berührt werden. : 
N Ea * 5. 

Brüſſel, 16. April. Die Arbeitseinſtellungen 
erſtrecken ſich bis in den Diſtrikt Borinage, in welchem 
die Kohlengruben milltäriſch beſetzt find. In dem Dorfe 
Frameries kam es geſtern zu einem Zuſammenſtoße, 
wobei 4 Perſonen getödtet, 5 verwundet wurden. Die 
Garniſon von Brüſſel iſt konſignirt. 

Paris, 16. April. Im Miniſterium der aus- 
wärtigen Angelegenheiten fand heute eine Beſprechung 
zwiſchen dem belgiſchen Minister- Präsidenten Frére— 
Orban und den Miniſtern Lavalette, Rouher und Greſ- 
ſier ſtatt. 

— Die ruſſiſche Regierung hat an die Mächte, 
welche den Pariſer Vertrag von 1856 unterzeichnet 
haben, eine Note in Betreff des türkiſchen Indigenats 
gerichtet, worin ſie gegen das Geſetz der Pforte vom 
Januar d. J, bezüglich der türkischen Unterthanen, welche 
den Schutz der fremden Konſuln unter dem falſchen 
Vorwande der Nationalität nachſuchen, Proteſt erhebt. 
Rußland wünſcht eine Einigung der Mächte über dieſen 
Gegenſtand, hält jedoch behufs deſſen eine Einigung der 
Mächte über dieſen Gegenſtand, hält jedoch behufs deſ⸗ 
ſen eine Konferenz nicht für nothwendig. 

Florenz, 15. April. Die Kommiſſion der 
Deputirtenkammer hat heute beſchloſſen, die Genehmi- 
gung des franzöſtſch⸗ſtalieniſchen Poſtvertrages zu bean⸗ 
tragen, und einen Ausſchuß ernannt, welcher über den 
vom Miniſterlum eingebrachten Geſetzentwurf, betreffend 
den neuen Vertrag mit der Cavour-Kanal-Geſellſchaft, 
Bericht erſtatten ſoll. a 

— Der Verwaltungsrath der Nationalbank hat 
den Vorſchlag der Direltlon, das Bankkapital von 100 
auf 200 Millionen Lire zu erhöhen, angenommen. 
Dieſe Erhöhung wied dadurch begründet, daß die Bank 
für den Fall, daß fie den Dienſt des Staalsſchatzes 
übernimmt, damlt auch neue Verpflichtungen übernähme, 
für welche fie dem Staate als Garantie ein Depoſitum 
von 100 Millionen Lire zu 5 pCt. in Kontokurrent 
leiſten würde. Der Staat beabſichtigt, dieſe Millionen 
fur die Aufhebung des Zwangscourſes zu verwenden. 

Madrid, 15. April. In der heutigen Sitzung 


ſchaft herab, die Ihrer Königlichen Hohheiten des Kron⸗ ruſſiſchen Zollkammer, wo er von allen Beamten genau der Kortes wurde der erſte Artflel des Verfaſſungsent⸗ 
prinzen und des Prinzen Friedrich Karl hatten ihre 
Stellung an der Seitenwand und Alles verband ſich 
Das Offizierkorps, mit denen 


rag im Saale des Kaſino ein. 
öpfe zählenden ir ten wurd 
. i 4 

Dieſe Oertlichlelt, 


en * durch eine der Bühne nach der Gartenſeſte 
bin angeſchloſſene Sommerhalle erweitert und damit zu 
ſeltener Größe getommen, war ebenfalls auf das reichſte, 

und zwar durch Herrn Käſchner, mit Fahnen, Bannern, 


Waffen und Wappenſchildern an Wänden und Säulen 
bedeckt und gewährte mit der wogenden, fröhlichen Men- 
ſchenmaſſe bei glänzender Erleuchtung einen ſeltſamen 
Anblick. In dem Winterſaale tanzten drei, in der 
Sommerhalle die anderen zwei Eskadrons und jede 
empfing einige Tonnen Freibier. Wer aber in dem 
erhöhten Bühnenraume weilte, hatte den Blick nach bei- 
den Seiten frei auf dieſe Schaaren junger Krieger und 
ihrer Schönen, die hier des Regimentes Ehrentag mit- 
zugenießen und zu erhöhen verſtanden. i 

Breslau, 15. April. Die Rede des Fürſt⸗ 
biſchofs Dr. Förſter, welche derſelbe bei dem der Sekundiz⸗ 
feier folgenden Feſtmahl gehalten, theilen jetzt die „Br. 
Hausbl.“ im Wortlaute mit. Wir geben hiernach den 
Schluß der Anſprache wieder, mit welcher Dr. Förſter 
den Toaſt auf den Jubelfürſten, den Papſt, einleitete; 
derſelbe lautete: 

„Aber wie Großes er (Pius IX.) bisher gethan, 
um die gefährlichſte und allgemeinſte Häreſie, die alle 
anderen Häreſien in ſich ſchließt, den Liberalismus und 
den aus ihm geborenen geiſtestödtenden Materialismus 
zu bekämpfen, — das Größte wartet ſeiner noch: der 
Verſuch, ob die in Verblendung befangene, von der 
Lüge verwirrte, im Sinnentaumel berauſchte Welt noch 
einmal die Stimme der Wahrheit und Gerechtigkeit aus 
dem untrüglichen Munde ihrer heiligen Mutter, der 
Kirche hören werde. Gegen alle Befürchtung auch 
getreuer und wohlgeſinnter Männer hat der h. Vater 
in feinem — wir dürfen ſagen, wunderbaren — Gott- 
vertrauen es gewagt, ein allgemeines Konzil anzuſagen 
und alle Vorkehr dafür zu treffen in einer Zeit, in 
welcher der Unglaube ſich zum Fanatismus geſteigert 
hat und auf welche das Wort unſerer Oſterſequenz 
ſein Anwendung findet: mors et vita duello con- 
flixere mirando. Möge Gott ihn erhalten, bewahren, 
ſtäͤrken und erleuchten, und wie einſt Moſes vor dem 
Ende ſeines Lebens von dem Berge Nebo noch die 
lichten Höhen des gelobten Landes ſehen durſte, möge 
es ſo unſerem Pius vergönnt ſein, vor dem Ende ſeines 
thaten⸗ und ſegensreichen Lebens von den Höhen des 
Vatikans die leuchtenden Zeichen des nahenden Sieges 
der Kirche zu ſchauen, und nachdem in ſeinem Leben 
das prophetiſche Crux de eruce ſich erfüllt hat, möge 
er dann den ſchweren Oberhirtenſtab in die Hände deſſen 
übergeben, der als Lux de luce verkündigt iſt. Unſer 
h. Vater Pius IX. lebe hoch!“ 

Der Toaſt auf den König Wilhelm lautete: 

„Meine Herren! Es find zwei Pfeiler, auf welchen 


gekannt wird. Ohne Angabe jedes Grundes erllärte 
der Direktor der Zollkammer den Julius D. noch auf 
der Schwelle der Stube für verhaftet, trotz des ord⸗ 
D. und ſeine Freunde, Kauf⸗ 


nacht langte der Transport in Nowogrod an, der Wopt 
wird geweckt und ſagt: er habe den Befehl zur Ver⸗ 
haftung vor mehreren Tagen nach Leibilſch ertheilt und 
vergeſſen, ihn zu widerrufen. D. habe von einem pol- 
niſchen Beſitzer hundert Schafe (etwa 200 Thlr. Werth) 
gekauft, die wegen reſtirender Abgaben abgepfändet wa⸗ 
ren. Dieſer Beſitzer habe jetzt ſeine Abgaben bezahlt 
und D. ſei ſomit frei. An den Grafen Bismarck als 
Kanzler des norddeutſchen Bundes iſt eine Beſchwerde 
bereits abgegangen mit dem Antrage auf Schadenerſatz 
von 1000 Rubeln Seitens des ruſſiſchen Staates in 
Vertretung ſeiner Beamten. 

Hannover, 14. April. In einem Preß- 
prozeſſe gegen die partikulariſtiſche „Deutſche Volksztg.“ 
war der Redakteur derſelben, Eichholz, angellagt, die 
Anordnung von Gottesdienſten zur Eröffnung des Zoll⸗ 
parlaments verhöhnt zu haben. Die Strafkammer er- 
kannte auf 50 Thlr. Geldbuße, die Berufskammer auf 
Freiſprechung. Jetzt hat nach Angabe der „Fr. Z.“ 
das Ober-⸗Appellationsgericht auf die erhobene Nichtig- 
keitsbeſchwerde der Kron-Anwaltſchaft das erſte Erlennt⸗ 
niß wieder hergeſtellt. | 

Köln, 15. April. Fernere Umftände, die ſich 
in der wegen des Theaterbrandes ſchwebenden Unter⸗ 
ſuchung herausgeſtellt, haben der Unterſuchungsbehörde 
Veranlaſſung gegeben, die Verhaftung eines Burſchen 
anzuordnen, welche geſtern vollzogen wurde. 
dieſer Maßregel Betroffene gehört dem wenig llebens⸗ 
würdigen Stande der „Rabauen“ an. 

Weimar, 15. April. 


Der von unerlaubtes Verhältniß einließ. 


wurſs genehmigt. Ein Amendement zu Arlikel zwei, 
welches die Aufhebung der Todesſtrafe beantragte, wurde 
mit 112 gegen 62 Stimmen verworfen. 
Madrid, 15. April. In der heutigen Sitzung 
der Kortes wurde die Regierung unter Hinweis auf den 
n ei 10 nſamm- 
0 


Erwiderung auf die Interpellatlon zu, daß ſich aller⸗ 
dings an der franzöſiſch⸗ſpanſſchen Grenze Carliſtiſche 
Banden gebildet hätten. Die franzöſiſche Regierung ver- 
fahre gegen dieſelben nach denſelben Grundſäßen, welche 
fie unter der früheren ſpaniſchen Regierung den geflüch- 
teten ſpaniſchen Liberalen gegenüber angewendet hätte. 
Uebrigens ſeien die Beziehungen zu Frankreich ſehr herz- 
licher Natur. 

L— Die Majorität der Kortes iſt übereingekom⸗ 
men, die Entſcheidung über die Regierungsform noch 
hinauszuſchieben. 

Newyork, 3. April. Die „Newyork Tri- 
büne“ berichtet über die Ermordung des öſterreichiſchen 
Grafen Weſſer (2), deſſen Leichnam mit einem Meſſer 
in der Herzgegend aufgefunden worden ſei. Den Ausſagen 
eines Zeugen, des Hotelbeſitzers Schmeditz aus Hoboken, 
zufolge kam der Verſtorbene, welcher einer armen öſter⸗ 
reichiſchen Adelsfamilie angehörte, im Jahre 1866 nach 
Amerika. Er hatte zu Hauſe ein lockeres Leben geführt 
und war, um den Folgen desſelben zu entgehen, ausge- 
wandert. Ohne alles Geld und zu feiner geiſtigen oder lͤr— 
perlichen Arbeit fähig, führte er dann ein abenteuerliches 
Leben, bis er bei Schmeditz Unterſtützung fand. Als Buch- 
halter in dem Hotel des letzteren lernte er einen deutſchen 
Bünger in Hudſon City kennen, welchen er häufig be- 
juchte, und mit deſſen Frau er ſich ſchließlich in ein 
Der Mann ließ ſich 
von ſeiner Frau jcheiden, und dieſe heirathete Weſſer. 


Er lebte mit ihr bis wenige Tage vor der Auffindung 
Se. K. H. der Goß⸗ 


ſeines Leichnams. Zwiſchen dem Verſtorbenen und dem 


herzog hat dem Prof. Dr. Petermann in Gotha das erſten Gatten ſeiner Frau ſoll ein tödtlicher Haß ge— 
Ritterkreuz 1. Klaſſe des Hausordens der Wachſamleit herrſcht haben, welcher bei einer Gelegenheit einen ver— 


(Weißen Fallen) verliehen. 

Waldenburg (Sachſen), 15. April. 
der Nacht vom 14. zum 15. April nach 1 Uhr ſtarb 
auf dem fürſtlichen Schloſſe hierſelbſt die Prinzeſſin 
Thekla Marie Julie v. Schönburg, geb. den 21. De- 
zember 1862, älteſte Prinzeſſin Tochter Sr. Durchl. 
des Fürſten Otto Friedrich v. Schönburg und J. D. 
der Frau Fürſtin Pamela v. Schönburg. 

Deßau, 15. April. Die Dominialſrage be⸗ 
ſchäftigt unſer Ländchen noch hinlänglich. In den Städ- 
ten zeigt ſich jedoch nur hinſichtlich dieſer Frage einige 
Negjamteit, während die große Maſſe des Volkes ſich 
theilnahmslos dabei verhält. Die Bürgermeiſter der 
Städte verhandeln mit den Gemeinderäthen über An⸗ 
nahme oder Nicht-Annahme der von der Landtags-Kom⸗ 
miſſion ausgearbeiteten Vorlage ausführlich; doch ſcheint 
man noch nicht zu einem beſtimmten Reſultate gekommen 
und die Annahme der Landtags⸗Kommiſſions-Vorſage 


In 


zwelfelten Kampf zur Folge hatte. 


Pommern. 
„Stettin, 17. April. Wie wir erfahren, ſollen 
die bisherigen Erfolge des Comité's „für Herſtellung 
einer Dampferlinte zwiſchen hier und Newyork“ Ausſicht 
bieten, daß das Unternehmen zu Stande kommt, voraus- 
geſetzt, daf ſchließlich auch die hieſigen Zeichner die bei 
dem erſien Verſuche gezeichneten Beiträge nicht zurück- 
ziehen. 
f — Sundewall, Kontre-Admiral a., D., zuletzt 
Kapitän zur Ste und kommandirt zur Dienſtleiſtung 
bet dem Marlne-Miniſterium, iſt mit ſeiner Penſion 
zur Dispoſition geſtellt. 
— Der Auskultator Victor Friedrich Kolbe beim 
hieſigen Appellatſonsgericht iſt zum Referendarius ernannt. 
— Neuerdings iſt wieder auf die beſtehenden An- 
ordnungen bingewieſen worden, denen zufolge „der Titel 
Oberlehrer als perſönliche Auszeichnung“ nur Lehrern 


verliehen werden kann, welche pro facultate docendi 
geprüft find, alſo an Gymnaſien und Realſchulen unter⸗ 
richten oder dort angeſtellt waren. 

»Die wegen Diebſtahls bereits beſtrafte unver“ 
ehelichte Marie Ziehm von Bredower Antheil machte 
geſtern Abend in einer Marktbude auf dem Kirchplatze 
den verunglückten Verſuch, ein Paar Lederpantoffeln zu 
anneffiren. Bei ihrer polizeilichen Siſtirung nannte fe 
ſich „Grunow“, indeſſen war die Polizei nicht ſo 
galant, ihr auf's Wort zu glauben, ſtellte vielmehr ihren 
richtigen Namen feſt und gewährte ihr ſodann Unter⸗ 
kommen im Gefängniß. 

— Die unverehelichte Wilhelmine Gu mtz aus 
Bublitz hatte vo. ihrer früheren Herrſchaft ein Dienſt⸗ 
abſchledszeugniß erhalten, welches ihr gar nicht gefiel, 
indem es lautete: „Durchaus für keinen anſtändigen 
Dienſt brauchbar.“ Ein ſchlauer Schuſter, bet welchem 
die G. ſpäter logirte, wußte bald Rath, er nahm das 
Buch an ſich und nach wenigen Augenblicken war dur 
die einfache Befeitigung des Buchſtabens „k“ vor dem 
Worte „leinen“ ein Zeugniß geſchaffen, welches das 
Mädchen überall empfahl. Das ſcharfe Auge eines Po⸗ 
lizeibeamten, dem das Buch jetzt zur Beglaubigung eined 
neueren Dienſtzeugniſſes in die Hände kam, hat die Fäl⸗ 
ſchung aber entdeckt und dürfte der Schuſter für jene 
Gefälligkeit nun noch mit dem Strafrichter in Konflllt 
kommen. 

— Der Schuhmachergeſelle Teske aus Colberg, 
welcher vorgeſtern ziemlich ſtark angetrunken den Scher 
ping'ſchen Leden in der Schuhſtraße betrat, gerieth dar⸗ 
über, daß man ihm dort keinen Branntwein mehr ver⸗ 
abfolgen wollte, ihn auch nach mehrfachen vergeblichen 
Aufforderungen zum Verlaſſen des Lokals mit Gewalt 
aus demſelben entfernte, ſo in Wuth, daß er von außen 
ein Fenſter der Ladenthür einſchlug. Jetzt wird dem⸗ 
ſelben dafür wegen Hausrechtsverletzung und Vermögens 
beſchädigung der Prozeß gemacht werden. 

Stargard, 16. April. Der heutige Mart 
war mit Vieh nur mäßig betrieben und von Käufern 
ſchwach beſucht. Der Umſatz war bel feſten hohen 
Forderungen der Verkäufer nur gering. 

— Ein Bauerhofsbeſitzer aus Petznik gerielh am 
14. d. Nachmittags mit feiner Frau hier in Lebens 
gefahr. Beim Paſſiren der Brücke am Neuen Thor, 
zu, deren beiden Seiten breite Stege zu Waſſerſchöpf⸗ 
ſtellen an der Ihna herabführen, verlor er durch das 
Zerreißen eines Zügels die Leitung der Pferde, welche 
nunmehr ſchnurſtracks mit dem Wagen, auf welchem 
ſich außer dem Landmann noch die Frau desſelben befand, 
ihren Weg die Treppe hinab in die hier ziemlich Hefe 
Ihna nahmen. Zum Glück brach im Waſſer die 
Deichſelſtange und Töften ſich hinten die Stränge los, 


ſo daß die Pferde vom Wagen los und das 
jenſeitige ir men erreic en, deſſen 
| fteife > fie mit Hülfe in 6 


Maurer und Spaziergänger glück 
die Inſaſſen des Wagens un ſch ihre 

lichen Lage und dem zu dleſer Jahreszeit nichts weniger 
als angenehmen Bade befreit worden waren. — um 


Donnerſtag Vormittag fiel die 3 Jahre alte Tochter ER 


des Arbeiters Veit, der Elenerfchen Fabrik gegenüber, 
in den Krampehl. Vom Strome bis zur Mündung 
des Krampehls in die Ihna getragen, wurde fie daſelbſt 
durch den Maſchinenbauer v. Schipanslo vom Tode 
des Exkrinkens gerettet. 

Greifenberg, 15. April. (Od.⸗Zig) Der 
hieſige Archidiakonus Gercke wird, wie verlautet, einem 
Rufe nach Uſedom folgen. Wir werden ihuͤ recht ver⸗ 
miſſen, denn er hat während ſeines 13 Jahre langen 
ſegensreichen Wirkens am hieſigen Orte ſich viele Liebe 
und Freundſchaft erworben. — Trotz der jetzt ein⸗ 
tretenden beſſeren Witterung graſſirt bier unter den 
Kindern immer noch die Halsbräune und das Scharlach 
fieber, und der Tod hat aus der Kinderwelt ſchon ganz 
bedeutende Opfer gefordert. 


Börſen⸗ Berichte. 
Stettin, 17. April. Witterung ſchöu, Nachts Ge⸗ 
e 7 Wind NW. Temperatur + 14 R. Baro“ 


meter 27“ 7 %, 
An der Börſe. 

Weizen ruhig, per 2125 Po. loco gelber inländ. 
64 66 Ar, bunter poln. 62—64 , weißer 64 
, ungar. 5360 %, 88—8bpfb. gelb. Frühjahr 66, 
6534, 7 bez. u. Gd., Mai-Juni do., Juni⸗Juli 66a, 
„ m bez, Br. u. Gd., Juli⸗Auguſt 67 9% bez. 

Roggen matt, per 2000 Pfd. loco 51—52 , 
ſchwerer S8pfd. 52½ A, bez, Frübjahr 51¼, ½% . 
bez., Mai⸗Juni 50%, % bez. u. Br., Juni⸗Juli 50%, 
½ 1 bez. u. Br., Juli⸗Auguſt 49 % Br. 

Gerſte ſtill, pr. 1750 Pfd. loco ungar. 37—42 , 
feine ungar. bis 45½½ 5% bez., ſchleſ. 44—45 . 

Hafer feſt, pr. 1300 Pfd. loco 32½—35 , or 
bis 5Opfo. Frühj. 34%, % Gd., 34½ Br., Mai⸗Jun 
34 t bez., Juni-Juli 34 . bez. 4 

Erbſen pr. 2250 Pfd. loco Futter- 52½.—53 7 
, Koch- 57-59 %, Frühjahr Futter- 54 4 bez 
Mai⸗Juni 54 bez. 
ban W e Iocn pr. 100 Pp. a6 Bahn 60, 60 . 
ez. u. Br. 

Rabol wenig verändert, loco 10%, Br., April 
11 20 n Br., 9%, Gd., September Oktbr. 10 Yar 
A bez. 
Spiritus feſt, etwas höher, loco ohne Faß 15% 
A bez., Frühjahr u. Mai-Juni 15½¼ . bez, 25 
ing ae a bez. Br. u. Gd., Juli-Auguſt 1672 
ez., Br. u. Gd. 

Angemeldet: 200 Wapl. Weizen, 50 Wopl. Erbſen, 
300 Ctr. Rüböt, 50,000 Art. Spiritus. 

Regulirungs⸗Preiſe: Wetten 66, Roggen 51 06, 
Erbſen 54, Nübel 10, Spiritus 15. 5 

Landmarkt. e 

Weizen 6268 , Roggen 49-53 %, Gef 
44 48 , Hafer 32 36 %, Erbſen 53 58 , Hen 
1 515 % br. Gentner, Stroh 6 8 %, Kartoſſeln 


